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humanıstischen Musenhoft: gleichzeitig W alr eın typischer Vertreter des spätmittelalter-
lıchen Frömmigkeıtspluralismus und eın passıonıerter Reliquiensammler: 39 Mıco Ab-
lasstage konnte INnan 1n se1ner Reliquienkollektion 1n Halle zewınnen.

Das Neue Stift 1n Halle wurde der Urt, dem Albrecht VO Brandenburg 1ne AÄrt
Totalinszenierung spätmittelalterlicher Frömmigkeitskultur vorexerzlerte und darın,
geistlich-fürstlichen Repräsentationsbedürfnissen entsprechend, se1ne Selbstdarstellung
als TOmMMEer Erzbischoft und Kardınal 1N$ Extreme trieb. Altargemälde, Prunkgewänder,
Heiltumskataloge und lıturgische Buücher verwliesen wechselseitig aufeinander:; und 1 -
INner wıeder stellte der Kardınal sıch celbst 1n den Mittelpunkt: eın Portraıut, se1ne alb-
und Ganzfigur erschien 1n Darstellungen der Gregorsmesse; mehrfach, tast massenhaft
hat sıch celbst als Erasmus, Niıkolaus, Ambrosıius EeiIC darstellen lassen,
ımmer 1n upplgst prunkender Amtsgewandung, die klassıschen ıkonografischen Marker
der jeweiligen Heilıgen beiläufig addiert.

Eıner dieser Repräsentationsorte geistlicher Gewalt und standıschen Selbsthbewusst-

nliert VO Nıkolaus Glockendon. Di1e bewundernswerte Faksimile-Edition der Bild- und
Se1Ns 1ST das Missale Hallense, entstanden b1iıs 1524, 1n höchster Kunstfertigkeit ıllumı-

Inıtialseiten 1ST kenntnisreich eingeleıtet und kommentiert VO Karın Kuhn, Leıiterin
der Aschaffenburger Hotbibliothek, das Missale Hallense als Ms 10 SOTSSamhn be-
wahrt wiırd, und VO Kunsthistoriker Norbert Wolf. Beilagen zeıgen die druckgraphi-
schen Vorlagen VO Albrecht Durer, Lucas Cranach und Martın Schongauer, denen
Glockendon sıch Orentierte. /wel Original-Faksımile-Blätter 1ne Skizze VOo  5 Durer,
1ne Doppelseite ALLS dem Missale VO Glockendon sınd beigegeben. Das 1St fur
Liebhaber aber fur diese 1St perfekt gemacht.

Di1e Mınıaturen zeıgen keineswegs 1Ur den geltungssüchtigen Kirchenfürsten
WEn auch diesen prominent. Szenen der Heilsgeschichte und der Hagıografie sind
eingebettet 1 ergreifend kunstvolle un gleichzeitig klar zeitgenössiısche Darstellun-
SCH spaätmıittelalterlichen Alltagslebens. Besonders schön 1ST die Darstellung der Geburt
Marıens VO Albrecht Durer ALLS der Staatlichen Graphischen Sammlung Muünchen
(Beilage Druckgrafik, 18) un VO Nıkolaus Glockendon (S 174—176). Spätmuittel-
alterliche Frauen wusSstien 1ne glückliche Geburt wahrlich teiern 1n ausgelassener
Gemeininschaft.

Andreas Holzem

KIA VAHLAND: Leonardo da Vıncı und die Frauen. Eıne Künstlerbiographie. Berlin Insel
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Anlässlıch des 500 Todestages VO Leonardo da Vıncı (1452-1519), dem b1iıs heute als
Universalgenie gefeierten Maler und Kunsttheoretiker, der SCHAUSO 1m Bereich der Natur-
wıissenschaften und Anatomıe, Mathematık und Optik, Musık und Poesıe, Botanık und
Hydraulık, Mechanık und mıilıitäriıschen Technik tatıg W adl, sınd zahlreiche Biographien
erschienen, die den AÄnspruch hegen, nıcht 1Ur fur eın wıissenschafttliches Fachpublikum
lesenswert Se1n. Eıne dieser Biographien 1St Kıa Vahlands Publikation » Leonardo da
Vıncı und die Frauen« (für den Leipzıger Buchpreis 2019 als >Sachbuch« nomın1ert), die
den Schwerpunkt aut die Sparte der Malereı legt und nach dem Verhältnis des Kunstlers
ZU weıblichen Geschlecht fragt.

BUCHBESPRECHUNGEN424

humanistischen Musenhof; gleichzeitig war er ein typischer Vertreter des spätmittelalter-
lichen Frömmigkeitspluralismus und ein passionierter Reliquiensammler: 39 Mio. Ab-
lasstage konnte man in seiner Reliquienkollektion in Halle gewinnen. 

Das Neue Stift in Halle wurde der Ort, an dem Albrecht von Brandenburg eine Art 
Totalinszenierung spätmittelalterlicher Frömmigkeitskultur vorexerzierte und darin, 
geistlich-fürstlichen Repräsentationsbedürfnissen entsprechend, seine Selbstdarstellung 
als frommer Erzbischof und Kardinal ins Extreme trieb. Altargemälde, Prunkgewänder, 
Heiltumskataloge und liturgische Bücher verwiesen wechselseitig aufeinander; und im-
mer wieder stellte der Kardinal sich selbst in den Mittelpunkt: Sein Portrait, seine Halb- 
und Ganzfigur erschien in Darstellungen der Gregorsmesse; mehrfach, fast massenhaft 
hat er sich selbst als Hl. Erasmus, Hl. Nikolaus, Hl. Ambrosius etc. darstellen lassen, 
immer in üppigst prunkender Amtsgewandung, die klassischen ikonografischen Marker 
der jeweiligen Heiligen beiläufig addiert.

Einer dieser Repräsentationsorte geistlicher Gewalt und ständischen Selbstbewusst-
seins ist das Missale Hallense, entstanden bis 1524, in höchster Kunstfertigkeit illumi-
niert von Nikolaus Glockendon. Die bewundernswerte Faksimile-Edition der Bild- und 
Initialseiten ist kenntnisreich eingeleitet und kommentiert von Karin L. Kuhn, Leiterin 
der Aschaffenburger Hofbibliothek, wo das Missale Hallense als Ms 10 sorgsam be-
wahrt wird, und vom Kunsthistoriker Norbert Wolf. Beilagen zeigen die druckgraphi-
schen Vorlagen von Albrecht Dürer, Lucas Cranach und Martin Schongauer, an denen 
 Glockendon sich orientierte. Zwei Original-Faksimile-Blätter – eine Skizze von Dürer, 
eine Doppelseite aus dem Missale von Glockendon – sind beigegeben. Das ist etwas für 
Liebhaber – aber für diese ist es perfekt gemacht.

Die Miniaturen zeigen keineswegs nur den geltungssüchtigen Kirchenfürsten – 
wenn auch diesen prominent. Szenen der Heilsgeschichte und der Hagiografie sind 
eingebettet in ergreifend kunstvolle und gleichzeitig klar zeitgenössische Darstellun-
gen spätmittelalterlichen Alltagslebens. Besonders schön ist die Darstellung der Geburt 
Mariens – von Albrecht Dürer aus der Staatlichen Graphischen Sammlung München 
(Beilage Druckgrafik, S. 18) und von Nikolaus Glockendon (S. 174–176). Spätmittel-
alterliche Frauen wussten eine glückliche Geburt wahrlich zu feiern – in ausgelassener 
Gemeinschaft.

Andreas Holzem
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Volker Reinhardt: Leonardo da Vinci. Das Auge der Welt. München: C. H. Beck 2018. 
383 S. m. Abb. ISBN 978-3-406-72473-2. Geb. € 28,00.

Anlässlich des 500. Todestages von Leonardo da Vinci (1452–1519), dem bis heute als 
Universalgenie gefeierten Maler und Kunsttheoretiker, der genauso im Bereich der Natur-
wissenschaften und Anatomie, Mathematik und Optik, Musik und Poesie, Botanik und 
Hydraulik, Mechanik und militärischen Technik tätig war, sind zahlreiche Biographien 
erschienen, die den Anspruch hegen, nicht nur für ein wissenschaftliches Fachpublikum 
lesenswert zu sein. Eine dieser Biographien ist Kia Vahlands Publikation »Leonardo da 
Vinci und die Frauen« (für den Leipziger Buchpreis 2019 als »Sachbuch« nominiert), die 
den Schwerpunkt auf die Sparte der Malerei legt und nach dem Verhältnis des Künstlers 
zum weiblichen Geschlecht fragt. 
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Di1e Äntwort tällt enthusiastisch ALLS Di1e Autorın begründet gleich den Fo-
kus ıhres Buches » ] D1ie Hauptfiguren auf eonardos Gemiälden ssind« Frauen« Und ıhre
These 1ST »Leonardo da Yıncı hat viel fur die Sichtbarkeit der Frauen WIC eın
anderer Maler << »(semeınsam MI1L SC1IHNECN temıinınen Modellen erhindet der Küunstler die
unabhängıge selbstgewisse Frau SIC wırd SC1IHNECN Werken ZU ebenbürtigen egen-
über des Mannes << Damıuıt aber Vahland welter habe Leonardo nıcht 1Ur die Frauen
efreit sondern auch die Malereı >Indem sıch MI1L den Frauen verbündet manzıpılerti
Leonardo auch die Kunst S1e 151 1L  5 keıine Wunschmaschine fur Auftraggeber mehr
sondern hat C1M unverfügbares Eigenleben << (S 7/-9) Solche Thesen sınd nıchtnPTFO-
vokant und machen NCUSICI1E Inwietern können die WENISCH erhaltenen Frauenportrats
und Madonnengemälde diese Sıcht wirklich stutzen” Wıe INa  5 weılß hat Leonardo viel
begonnen undn beendet. Berücksichtigt INa  5 auch SC1MN breıites graphisches Werk,
die nıcht tertiggestellten Projekte oder ındıirekt überlieterten Werke Feliert ale-
LC1 nıcht SCHAUSO WEn nıcht mehr den (ıdealen) mannlichen Korper? ber zahl-
reiche Dokumente ı1ST zudem bekannt, dass das Begehren eonardos dem mannlichen
Geschlecht galt Wıe sıch das MI1L Vahlands Thesen?

Vahland entwickelt ıhre Sıcht zwolt Kapiteln die aut der Basıs der reich überlie-
terten historischen Quellen der aktuellen wıssenschafttlichen LAıteratur das ZESAMTE
Leben un Werk eonardos nachzeichnen nıcht ohne auch den kunstlerischen Kontext
und die kulturhistorischen Hintergründe einzuholen: Florenz als Stadt der mächtigen
Bankiers und Kaufleute, der Erfindung der Zentralperspektive und Kuppel-
konstruktionen, der gelehrsamen lıterarıschen Zirkel und höfischen Turniere, der 11907

Famıiılienbande und SIreNg veahndeten Sexualdelikte. Lebendig tührt Vahland auch
durch die Stationen der Vıta eonardos vielfaltige Tätigkeit Maıiländer Hoft
aAb 487 VO SC1IHNCNMN Malerkollegen und Werkstattgehilfen kurze Reılse
nach Venedig 499 die fur die Malereı der Seren1ıssıma wegweısend werden sollte

Autenthalt Maıiland und dann Rom 515 und letztlich der Ruf den tranzösıischen
Ruückkehr nach Florenz 500 und die Konkurrenz MI1L Michelangelo SC1MN kur zZzer

Hoft VO Franz der dem 1L  5 65 Jahrıgen Küunstler 11 hochbezahlte Stellung bel voller
Freiheit vewährte

Den Schwerpunkt ıhrer Ausführungen legt Vahland allerdings auf drei VO eonardos
Frauenportrats Das Bıldnis der 1nevra de Bencı der Cecılıa Galleranı und der 152 del
Giocondo der » Mona L1sa« Und hier siıch die Staärke dieses Buches Vahlands SOL-
CrTalne Kenntn1s Sachen des Petrarkismus und des blühenden Liebesdiskurses der
(Quattrocento zugleich ZUTFLCF Herausforderung fur die Malereı wırd Vahland erläutert nıcht
1Ur die erhaltenen Quellen den dargestellten Personen und ıhren CHNS verflochtenen
soz1alen Netzwerken Vielmehr verbindet SIC diese auch geschickt MI1L den liıterarısch-
poetischen Zeugnissen welche rund diese Biıldnisse vertasst worden siınd und den
politisch diplomatıschen Bestrebungen die den (mehr oder mınder platonischen) L1e-
eskult schöne (verheiratete) Frauen als C1M Geschäftt zwıischen Mannern entlarven
These al dieser Kapitel 151 dass Leonardo den Frauen erstmals 11 Seele z1Dt Und Latl-
sächlich bletet Kunst des Portrats prinzıpiell Neues Statt der
Ansıcht Profil sehen die Frauen den Betrachtenden oderW,durch die
Torsion der Körperachsen Techniken WIC das weıche s£umato oder Attrıbute WIC

Hermelıin 11 NECUEC Qualität der Lebendigkeıt und also C1M Innenleben
Inwiefern aber lässt sıch behaupten dass Leonardo diese Neuerungen den Frauen

verdankt? Wıe Vahland iwa Beispiel des Bildnisses der 1nevra de Bencı
»Leonardo hat VO der Bergtigerin gelernt Di1e Souveranıtat der schönen klugen und
naturverbundenen Dichterin ıhn SC1IHETr oröfßten Erfindung der Malereı als
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Die Antwort fällt enthusiastisch aus. Die Autorin begründet gleich eingangs den Fo-
kus ihres Buches: »Die Hauptfiguren auf Leonardos Gemälden ›sind‹ Frauen«. Und ihre 
These ist: »Leonardo da Vinci hat so viel für die Sichtbarkeit der Frauen getan wie kein 
anderer Maler.« »Gemeinsam mit seinen femininen Modellen erfindet der Künstler die 
unabhängige, selbstgewisse Frau, sie wird in seinen Werken zum ebenbürtigen Gegen-
über des Mannes.« Damit aber, so Vahland weiter, habe Leonardo nicht nur die Frauen 
befreit, sondern auch die Malerei: »Indem er sich mit den Frauen verbündet, emanzipiert 
Leonardo auch die Kunst. Sie ist nun keine Wunschmaschine für Auftraggeber mehr, 
sondern hat ein unverfügbares Eigenleben.« (S. 7–9) Solche Thesen sind nicht wenig pro-
vokant und machen neugierig: Inwiefern können die wenigen erhaltenen Frauenporträts 
und Madonnengemälde diese Sicht wirklich stützen? Wie man weiß, hat Leonardo viel 
begonnen und wenig beendet. Berücksichtigt man auch sein breites graphisches Werk, 
die nicht fertiggestellten Projekte oder indirekt überlieferten Werke: Feiert seine Male-
rei nicht genauso – wenn nicht mehr – den (idealen) männlichen Körper? Über zahl-
reiche Dokumente ist zudem bekannt, dass das Begehren Leonardos dem männlichen 
Geschlecht galt. Wie verträgt sich das mit Vahlands Thesen? 

Vahland entwickelt ihre Sicht in zwölf Kapiteln, die auf der Basis der reich überlie-
ferten historischen Quellen sowie der aktuellen wissenschaftlichen Literatur das gesamte 
Leben und Werk Leonardos nachzeichnen, nicht ohne auch den künstlerischen Kontext 
und die kulturhistorischen Hintergründe einzuholen: Florenz als Stadt der mächtigen 
Bankiers und Kaufleute, der Erfindung der Zentralperspektive und gewagten Kuppel-
konstruktionen, der gelehrsamen literarischen Zirkel und höfischen Turniere, der rigo-
rosen Familienbande und streng geahndeten Sexualdelikte. Lebendig führt Vahland auch 
durch die weiteren Stationen der Vita, Leonardos vielfältige Tätigkeit am Mailänder Hof 
ab 1482, gestützt von seinen Malerkollegen und Werkstattgehilfen, seine kurze Reise 
nach Venedig 1499, die für die Malerei der Serenissima wegweisend werden sollte, seine 
Rückkehr nach Florenz 1500 und die Konkurrenz mit Michelangelo, sein erneuter kurzer 
Aufenthalt in Mailand und dann Rom 1513, und letztlich der Ruf an den französischen 
Hof von Franz I., der dem nun 65-jährigen Künstler eine hochbezahlte Stellung bei voller 
Freiheit gewährte. 

Den Schwerpunkt ihrer Ausführungen legt Vahland allerdings auf drei von Leonardos 
Frauenporträts: Das Bildnis der Ginevra de Benci, der Cecilia Gallerani und der Lisa del 
Giocondo, der »Mona Lisa«. Und hier zeigt sich die Stärke dieses Buches, Vahlands sou-
veräne Kenntnis in Sachen des Petrarkismus und des blühenden Liebesdiskurses, der im 
Quattrocento zugleich zur Herausforderung für die Malerei wird. Vahland erläutert nicht 
nur die erhaltenen Quellen zu den dargestellten Personen und ihren eng verflochtenen 
sozialen Netzwerken. Vielmehr verbindet sie diese auch geschickt mit den literarisch-
poetischen Zeugnissen, welche rund um diese Bildnisse verfasst worden sind und den 
politisch-diplomatischen Bestrebungen, die den (mehr oder minder platonischen) Lie-
beskult um schöne (verheiratete) Frauen als ein Geschäft zwischen Männern entlarven. 
These all dieser Kapitel ist, dass Leonardo den Frauen erstmals eine Seele gibt. Und tat-
sächlich bietet seine Kunst des Porträts etwas prinzipiell Neues an: Statt der strengen 
Ansicht im Profil sehen die Frauen den Betrachtenden entgegen oder gewinnen durch die 
Torsion der Körperachsen, Techniken wie das weiche sfumato oder Attribute wie einen 
Hermelin eine neue Qualität der Lebendigkeit, und also ein Innenleben. 

Inwiefern aber lässt sich behaupten, dass Leonardo diese Neuerungen den Frauen 
verdankt? Wie Vahland etwa am Beispiel des Bildnisses der Ginevra de Benci meint: 
»Leonardo hat von der Bergtigerin gelernt. Die Souveränität der schönen, klugen und 
naturverbundenen Dichterin trägt ihn zu seiner größten Erfindung: der Malerei als so 
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selbstgewisser W1€e selbstbestimmter Kunst« (S 115) Das scheint hoch gegriffen. Was WI1r
eINZ1Ig wirklich WwI1ssen 1St, dass Leonardo den \Wettstreıt der Malereı mıiıt der Poesıie aut-
nımmt und 1m Sınne des Jjene Qualitäten ertüllen strebt, die die Poesıie
der Malereı se1t DPetrarca abspricht: namlıch »VOCC ed ıntellecto« mıiıt 1N$ Bıld bringen.
uch WEn das Ergebnis 1n der Tat SaNz NECUC Bilder sind: Sınd wirklich die porträtier-
ten Frauen die Triebkraft dafür? Eben diese Belebung und Beseelung lässt siıch bel allen
Fıguren eonardos erkennen, und also auch bel mannlichen Gestalten W1€ dem HI1 Hıe-
FONYINUS« oder den Aposteln 1m » Letzten Abendmahl«. W1@e Vahland celbst konstatiert,
leiben die Frauen dieser DPorträats letztlich ambivalent zwıischen Äntwort und Entzug,
zwıischen ähe und Unnahbarkeit Dies folgt weıterhin der petrarkistischen
Konzeption, Wwomlıt aber aum überzeugen kann, dass Leonardo 1n se1ner Kunst die —-

abhängige, selbstgewisse Frau erfindet, »gemeınsam mıiıt se1ınen teminınen Modellen
die Frauen emanzıplert« (S 274)

Worauft siıch diese Thesen gründen, 1St offenbar die Natur, mıiıt der Frauen tradıtionell
verbunden wurden W aS Vahland als Macht der Frauen begreift: In ıhrer Siıcht WwI1ssen die
Frauen » Umm die Kräfte der Natur«, und 1ST dieses Wıssen der Frauen, das Leonar-
do 1n se1iner Malereı kreise (S 8 273) »Leonardos Frauen brauchen das Licht und die
Luft, S1E sınd Kıiınder (Gottes, Verwandte der Natur, un ıhre Nn Weiblichkeit enttaltet
sıch ersti 1m Freien.« (S 99) »In eonardos Sıcht annn 1ne ındıyıduelle Frau fur das orofße
(anze stehen, weıl S1E mıiıt der Natur die abe teilt, Leben geben« (S Und W1€e

eonardos Bıld der nackten Leda 1n eiıner Landschaft heißt » Die Natur und ıhre Stell-
vertreterın, die Frau und Mutter, teiern das Prinzıp der Fruchtbarkeit« (S 222) Wenn 1L  5
Frauen aber erneut und 1n Sahz tradıtioneller Manıer aut ıhre Biologie und Gebärfä-
higkeıt festgemacht werden: W1@e befreıt, stellt siıch die kritische rage, können diese
Frauen se1n? Selbst WEn Leonardo seıine Personenn VOTL 1ne Weltenlandschaftt
und zeıtlebens zeichnend die (jesetze der Natur ertorscht: Kann diese Engführung VO
Weiblichkeit und Natur gzeeıgnet se1n, Frauen ıhren gesellschaftlichen Zwangen

lösen«, W1€e Vahland das zuletzt auch fur die Jünglingsfiguren konstatiert, denen Leo-
nardo »ıhre Sinnlichkeit, ıhre Naturverbundenheit und ıhre Verführungskraft zurück-
gibt«? (S 274)

Es raucht keıine vertietten Kompetenzen 1n gender studies, erkennen, dass die-
Sıcht problematisch 1St, und nıcht allen (mıt Leonardo naher vertrauten) Lesern

und Leserinnen wırd auch der unbeküummerte Umgang mıiıt den zahllosen anheimeln-
den Legenden über den unehelich geborenen, 1n der Famlıulie des Vaters aufgewachsenen
Künstler gefallen, die Vahland nıcht kritisch den Strich buürstet, sondern mıiıt MOS-
lıchen Gedankengängen und Aiktiven Befindlichkeiten des Kunstlers weıter ausschmuckt:
> E.s scheint bısweıilen, als blicke der Maler 1n se1iner Kunst mıiıt Wehmut zurück, als wecke
das Sujet der Madonna mıiıt ınd Erinnerungen eın verlorenes trühkindliches Para-
dies.« 23) W/er diesen Punkten keinen Anstof( nımmt un eınen eiınmal anderen Fokus
aut Leonardo sucht, wırd 1n dieser kunsthistorisch kompetenten, kulturhistorisch ftun-
dierten und ZuL ıllustrierten Publikation 1ne angenehme Lektuüre finden

W1@e kritisch die festgezurrten Legenden und unbelegten Anekdoten über Leonardo Latl-
sächlich gelesen un (aus)sortiert werden mussen, das zeıgt die Biographie des Hıstor1-
ers Volker Reinhardt » Leonardo da Vıncı. Das Auge der Welt«, 1ne Publikation, die
den Fokus auf den Aspekt der Beobachtung legt die >Schule der Erfahrung« Jenselts
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selbstgewisser wie selbstbestimmter Kunst« (S. 115). Das scheint hoch gegriffen. Was wir 
einzig wirklich wissen ist, dass Leonardo den Wettstreit der Malerei mit der Poesie auf-
nimmt und – im Sinne des paragone – jene Qualitäten zu erfüllen strebt, die die Poesie 
der Malerei seit Petrarca abspricht: nämlich »voce ed intellecto« mit ins Bild zu bringen. 
Auch wenn das Ergebnis in der Tat ganz neue Bilder sind: Sind wirklich die porträtier-
ten Frauen die Triebkraft dafür? Eben diese Belebung und Beseelung lässt sich bei allen 
Figuren Leonardos erkennen, und also auch bei männlichen Gestalten wie dem »Hl. Hie-
ronymus« oder den Aposteln im »Letzten Abendmahl«. Wie Vahland selbst konstatiert, 
bleiben die Frauen dieser Porträts letztlich ambivalent zwischen Antwort und Entzug, 
zwischen Nähe und Unnahbarkeit verortet. Dies folgt weiterhin der petrarkistischen 
Konzeption, womit aber kaum überzeugen kann, dass Leonardo in seiner Kunst die un-
abhängige, selbstgewisse Frau erfindet, er »gemeinsam mit seinen femininen Modellen 
[…] die Frauen emanzipiert« (S. 274). 

Worauf sich diese Thesen gründen, ist offenbar die Natur, mit der Frauen traditionell 
verbunden wurden – was Vahland als Macht der Frauen begreift: In ihrer Sicht wissen die 
Frauen »um die Kräfte der Natur«, und es ist dieses Wissen der Frauen, um das Leonar-
do in seiner Malerei kreise (S. 8, S. 273). »Leonardos Frauen brauchen das Licht und die 
Luft, sie sind Kinder Gottes, Verwandte der Natur, und ihre ganze Weiblichkeit entfaltet 
sich erst im Freien.« (S. 99) »In Leonardos Sicht kann eine individuelle Frau für das große 
Ganze stehen, weil sie mit der Natur die Gabe teilt, Leben zu geben« (S. 9). Und wie es 
zu Leonardos Bild der nackten Leda in einer Landschaft heißt: »Die Natur und ihre Stell-
vertreterin, die Frau und Mutter, feiern das Prinzip der Fruchtbarkeit« (S. 222). Wenn nun 
Frauen aber erneut – und in ganz traditioneller Manier – auf ihre Biologie und Gebärfä-
higkeit festgemacht werden: Wie befreit, so stellt sich die kritische Frage, können diese 
Frauen sein? Selbst wenn Leonardo seine Personen gerne vor eine Weltenlandschaft setzt 
und zeitlebens zeichnend die Gesetze der Natur erforscht: Kann diese Engführung von 
Weiblichkeit und Natur geeignet sein, um Frauen »aus ihren gesellschaftlichen Zwängen 
zu lösen«, wie Vahland das zuletzt auch für die Jünglingsfiguren konstatiert, denen Leo-
nardo »ihre Sinnlichkeit, ihre Naturverbundenheit und ihre Verführungskraft zurück-
gibt«? (S. 274). 

Es braucht keine vertieften Kompetenzen in gender studies, um zu erkennen, dass die-
se Sicht problematisch ist, und nicht allen (mit Leonardo etwas näher vertrauten) Lesern 
und Leserinnen wird auch der unbekümmerte Umgang mit den zahllosen anheimeln-
den Legenden über den unehelich geborenen, in der Familie des Vaters aufgewachsenen 
Künstler gefallen, die Vahland nicht kritisch gegen den Strich bürstet, sondern mit mög-
lichen Gedankengängen und fiktiven Befindlichkeiten des Künstlers weiter ausschmückt: 
»Es scheint bisweilen, als blicke der Maler in seiner Kunst mit Wehmut zurück, als wecke 
das Sujet der Madonna mit Kind Erinnerungen an ein verlorenes frühkindliches Para-
dies.« (23) Wer an diesen Punkten keinen Anstoß nimmt und einen einmal anderen Fokus 
auf Leonardo sucht, wird in dieser kunsthistorisch kompetenten, kulturhistorisch fun-
dierten und gut illustrierten Publikation eine angenehme Lektüre finden. 

*****

Wie kritisch die festgezurrten Legenden und unbelegten Anekdoten über Leonardo tat-
sächlich gelesen und (aus)sortiert werden müssen, das zeigt die Biographie des Histori-
kers Volker Reinhardt »Leonardo da Vinci. Das Auge der Welt«, eine Publikation, die 
den Fokus auf den Aspekt der Beobachtung legt (die »Schule der Erfahrung« jenseits 
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VOo  5 UnLversıitäten und Akademien, die Leonardo als unehelich geborenem Sohn verwel-
gert blieben). SO W1€e schon 1n se1iner Biographie über Martın Luther entdeckt Reinhardt
auch hier eınen wıderständıgen Menschen, der sıch se1ne eıt stellte: die
gelehrsamen Humanısten, die sıch 1m Studium antıker Schritten verlieren, die christlichen
Theologen, die 1n ıhrer Lehre den Korper und die Natur moralısiıeren, und besonders die
Magıer, Kurpfuscher und Alchemisten, die dem einftachen 'olk vortäuschen, über eın
geheimes Wıssen verfügen.

In sechs chronologisch geordneten Kapiteln diskutiert Reinhardt das ZESAMTE Leben
und Werk Leonardos, auch gestutzt aut die reich erhaltenen Quellen über den Kunst-
ler, die bestens publiziert, laut dem Hıstoriker >b15her allentalls Rande Beachtung
gefunden« hätten (eine Behauptung, die 1Ur als Abgrenzungsrhetorik verstanden W C1-

den kann, beachtet INa  5 die aktuelle kunsthistorische Forschung, die diese Quellen keı-
NCSWCOS N1U. nebenbe1 un selektiv berücksichtigt«, w1e€e Reinhardt me1nt 15 18]) Tat-
sachlich gelingt Reinhardt durch selıne kritische un präzıse Relektüre, dieser breıiten
schrittlichen Quellenbasıs die wuchernden Legenden den Ausnahmekuüunstler VOTL
allem 1 Hınblick auf biographische Fakten eftektvoll 1n sıch zusammenbrechen las-
SCH (einzZ1g 1ne Wiedergabe der reich zıtlerten Quellen 1m orıginalen Wortlaut ware
wunschenswert zewesen). uch besticht dieses exzellent geschriebene, taktenreıiche
Buch durch die Klarheıt 1n der Darstellung der historisch-polıitischen un tamılıendy-
nastıschen Zusammenhänge (eine Karte VO Oberitalien ZUFLF eıt der Renaissance un
1ne Zusammenstellung der wichtigsten Gemalde Leonardos SOWI1e der zentralen Da-
ten se1iner Vıta unterstutzen 1ne rasche Urıientierung). Weniger überzeugend allerdings
sınd die Bildanalysen, die addıtıv aneinandergereıiht, dem aktuellen Stand der
kunsthistorischen Forschung nıcht ımmer gerecht werden und, weıl nıcht genügend
den Biıldern selbst oder den komplexen Debatten diese orlıentiert, einıgen Stellen
ıhrerseits unkritisch leiben (entsprechend lässt auch die Bildqualität durch das NZ
Buch hindurch wunschen übrıg). Reinhardts Erkenntnisinteresse 1ST eın historisches:
nıcht die Bilder, sondern der Mensch Leonardo steht 1 seiınem Fokus, den Reinhardt
letztlich als jemanden erscheinen lässt, der mı1t nıemandem versohnt W äAdl, snıicht mıiıt
se1inen Miıtmenschen, nıcht mıt seliner Famıulie und ersti recht nıcht mıt der Natur« (S
17) Hıer zeıgt sıch 1 der Tat eın Sahz anderes Bıld des Künstlers, als Vahland enNTt-
wiırtft (man lese das Kapitel Leonardos » Leda« 1m Vergleich). Ob Reinhardts Bıld
VO Leonardo die breıte, interdiszıplinäre Forschung über den »Maler-Philosophen«
(S 124) selinerseılts versohnen kann, wırd sıch noch zeıgen. In jedem Fall 1ST dies eın cehr
empfehlenswertes Buch fu T alle, die sıch ALLS historischer Perspektive fur den wıderstan-
digen Kunstler un se1ne eıt iınteressıieren.

Maryıanne Ko0s

JÖORG SFEILER (Hrsa.) Laıteratur Gender Kontession. Katholische Schriftstellerin-
nen Forschungsperspektiven. Regensburg. Friedrich Pustet 2018 216 Abb
ISBN 9786-3-7917/-30!  —5 Kart 29,95

Der 1m Rahmen e1nes der UnLversıität Erfurt angesiedelten DFG-Forschungspro-
jektes » Katholischen Schrittstellerinne als Produkte un Produzentinnen ‚katho-
ıscher Weiblichkeit<?« erschienene Sammelband » Laıteratur Gender Konfession«
stellt Band eıner welılter angelegten Reihe dar un versammelt 10 Beıtrage VO 1m
Projekt arbeitenden bzw. kooptierten Wissenschaftlern un Wissenschaftlerinnen

dem Stichwort »Forschungsperspektiven«. Die Annäherung katholische

BUCHBESPRECHUNGEN 427

von Universitäten und Akademien, die Leonardo als unehelich geborenem Sohn verwei-
gert blieben). So wie schon in seiner Biographie über Martin Luther entdeckt Reinhardt 
auch hier einen widerständigen Menschen, der sich gegen seine Zeit stellte: gegen die 
gelehrsamen Humanisten, die sich im Studium antiker Schriften verlieren, die christlichen 
Theologen, die in ihrer Lehre den Körper und die Natur moralisieren, und besonders die 
Magier, Kurpfuscher und Alchemisten, die dem einfachen Volk vortäuschen, über ein 
geheimes Wissen zu verfügen. 

In sechs chronologisch geordneten Kapiteln diskutiert Reinhardt das gesamte Leben 
und Werk Leonardos, auch er gestützt auf die reich erhaltenen Quellen über den Künst-
ler, die bestens publiziert, laut dem Historiker »bisher allenfalls am Rande Beachtung 
gefunden« hätten (eine Behauptung, die nur als Abgrenzungsrhetorik verstanden wer-
den kann, beachtet man die aktuelle kunsthistorische Forschung, die diese Quellen kei-
neswegs »nur nebenbei und selektiv berücksichtigt«, wie Reinhardt meint [S. 18]). Tat-
sächlich gelingt es Reinhardt durch seine kritische und präzise Relektüre, dieser breiten 
schriftlichen Quellenbasis die wuchernden Legenden um den Ausnahmekünstler vor 
allem in Hinblick auf biographische Fakten effektvoll in sich zusammenbrechen zu las-
sen (einzig eine Wiedergabe der reich zitierten Quellen im originalen Wortlaut wäre 
wünschenswert gewesen). Auch besticht dieses exzellent geschriebene, faktenreiche 
Buch durch die Klarheit in der Darstellung der historisch-politischen und familiendy-
nastischen Zusammenhänge (eine Karte von Oberitalien zur Zeit der Renaissance und 
eine Zusammenstellung der wich tigsten Gemälde Leonardos sowie der zentralen Da-
ten seiner Vita unterstützen eine rasche Orientierung). Weniger überzeugend allerdings 
sind die Bildanalysen, die etwas additiv aneinandergereiht, dem aktuellen Stand der 
kunsthistorischen Forschung nicht immer gerecht werden und, weil nicht genügend an 
den Bildern selbst oder den komplexen Debatten um diese orientiert, an einigen Stellen 
ihrerseits unkritisch bleiben (entsprechend lässt auch die Bildqualität durch das ganze 
Buch hindurch zu wünschen übrig). Reinhardts Erkenntnisinteresse ist ein historisches; 
nicht die Bilder, sondern der Mensch Leonardo steht in seinem Fokus, den Reinhardt 
letztlich als jemanden erscheinen lässt, der mit niemandem versöhnt war, »nicht mit 
seinen Mitmenschen, nicht mit seiner Familie und erst recht nicht mit der Natur« (S. 
17). Hier zeigt sich in der Tat ein ganz anderes Bild des Künstlers, als Vahland es ent-
wirft (man lese das Kapitel zu Leonardos »Leda« im Vergleich). Ob Reinhardts Bild 
von Leonardo die breite, interdisziplinäre Forschung über den »Maler-Philosophen« 
(S. 124) seinerseits versöhnen kann, wird sich noch zeigen. In jedem Fall ist dies ein sehr 
empfehlenswertes Buch für alle, die sich aus historischer Perspektive für den widerstän-
digen Künstler und seine Zeit interessieren. 

Marianne Koos

Jörg Seiler (Hrsg.): Literatur – Gender – Konfession. Katholische Schriftstellerin-
nen. Bd. 1: Forschungsperspektiven. Regensburg. Friedrich Pustet 2018. 216 S. m. Abb. 
ISBN 978-3-7917-3003-5. Kart. € 29,95.

Der im Rahmen eines an der Universität Erfurt angesiedelten DFG-Forschungspro-
jektes zu »Katholischen Schriftstellerinnen als Produkte und Produzentinnen ›katho-
lischer Weiblichkeit‹?« erschienene Sammelband »Literatur – Gender – Konfession« 
stellt Band 1 einer weiter angelegten Reihe dar und versammelt 10 Beiträge von im 
Projekt arbeitenden bzw. kooptierten Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen 
unter dem Stichwort »Forschungsperspektiven«. Die Annäherung an katholische 


